No. 42. 


Zter Jahrgang. 


Lob der Hundsfelder Schoͤnen. 


„Wit Ihr denn nicht, wo Hundsfeld liegt, 


„Das weltbekannte Städtchen? 

„Die Weibchen, ach! ſind ſehr beliebt 
„Und engeigleich die Maͤdchen; 

„Sie ſind ſo hold, ſo tugendreich, 

„So fromm und gut, den Tauben gleich.“ 


So ſprach der reiche Brauerſohn, 

Ein Geizhals ſondergleichen, 

Doch Herr von keiner Million, 

Zur. Muhme, der Frau Schleiden: 
„Dir iſt doch Hundsfeld gut bekannt! 
„Liegt's nicht in Flandern? in Brabant?“ 


„Doch, Vetter! — hol' den Atlas her, 
„Bring' Gottfried Seume's Reifen, 

„Der wird — ich ſchwoͤr's parol .d’honneur, 
„Dir auf das Haar beweiſen! 

„Es liegt gewiß am Meeresſtrand, 

„Bei Syrakus im fernen Land.“ 


Und watſchelnd brachte das Genie, 
Rumps, mit dem vollen Magen, 
Die älteſte Geographie, 
2 1 0 zu 1 = 

es nun ganz fonnenklar 
Daß es nah an der Oder war. 


wundervolle ſchoͤ 
80 . 5 wa 

Wo's noch die treu'ſten Maͤd 

Um deren Gunſt ich flehe; chen hat, 
Denn ſelbſt der alte Sirach ſpricht: 
Verachtet mir die Weiber nicht. 


Herr Rumps kam bald in Hundsfeld g 
Und fand ein ſolches Weſen, . 
Wie man fie nirgends finden kann, 

Zum Kuͤſſen auserleſen. 

Kommt mir einmal das Freien ein, 

Mein Weibchen muß aus Hundsfeld ſeyn. 


— — 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 5 


Freitag, den 14. October. 


Ates Quartal. 


1836. 


Erſte Liebe. 
Novelle. 


(Fortſetzung.) i 

In ſich gekehrt, ſah Johannes auf den getaͤfelten 
Fußboden vor ſich hin und gar mannigfache Gedanken 
mochten in ihm aufſteigen. So nahe dem Ziele feiner 
Wuͤnſche, ſchien doch die Freude des gelungenen Begins 
nens nicht auf feinem Antlige zu leuchten. Sein Auge, 
blieb truͤbe, ſein Mund verzog ſich zum ſchmerzvollen 
Laͤcheln; ein tiefer Seufzer entſtieg der Bruſt. „Muth, 
nur Muth!“ rief er ſtill für ſich, ſchritt in der Werks 
ſtaͤtte umher und begann nun die aufgehangenen Ges 
maͤlde und die hin und wieder auf den Staffeleien ſte⸗ 
henden neugierig zu betrachten. Ein Knabe, auf einem 
Kiſſen knieend, einen Kranz von weißen Roſen im Haare, 
ſchien ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu feſſeln; er hatte 
die Hände nach den Wolken geſtreckt, die, von der Abends 
rothe golden beſaͤumt, ſich auf ihn herabzuſenken ſchienen. 
Der Anblick dieſes Gemaͤldes ergriff ihn ſo ſehr, daß 
er, ſich vergeſſend, eine aufgeſpannte Leinwand aus ei⸗ 
nem der Fenſterbogen und Kohle ergriff und die Zeich⸗ 
nung des Kindes entwarf. Das Bild hing an der 
Wand neben der Thuͤre, ſo daß Martin Schoͤn, als er 
mit einem ſeiner Schuͤler und mit Anna, einer Ver⸗ 
wandten ſeiner Frau, eintrat, das Geſicht des jungen 
Mannes, der ſein Kommen nicht bemerkt hatte, genau 
ſehen konnte. 

Hier betrachtete der Meiſter zum erſtenmale mit 
Ruhe das Geſicht des Fremdlings. Es waren zarte 
Zuͤge, ſauft in einander verſchmolzen. Der Mund voll 
Anmuth, das Auge mehr Schwermuth als Feuer, die 
gelben Locken geringelt über fein graues Koller rollend, 
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der Körper mehr ſchlank als Eräftig. Der Meifter, in 


deſſen Geſichte ſich Wohlgefallen ausdruͤckte, zeigte mit 
ſtummen Gebehrden auf ihn, der das dunkelblaue Auge 
bald auf den Knaben, bald auf ſeine Umriſſe wandte. 

„Laßt doch ſehen, was der Junge treibt,“ ſagte 
endlich Martin Schoͤn und ſchritt auf ihn zu. Bei 
dieſen Worten ſchrak Johannes auf, legte ſchnell ſeine 
Zeichnung weg und bat beſchaͤmt um Verzeihung, daß 
der Anblick dieſes wie zum Himmel aufſchwebenden 
Kindes ihn ſo hingeriſſen habe, daß er ſich der Leinwand 
und Kohle bedient. Meiſter Martin achtete nicht auf 
die Entſchuldigung; er hatte die Zeichnung ergriffen. 
„Bel Gott, brav, mein Sohn! Sieh her, Hugo!“ 
ſagte er zu dem ihn begleitenden jungen Manne: „wie 
feft die Umriſſe find; waͤre dieſer Arm nicht etwas zu 
gebogen, wuͤßte ich wahrlich nichts daran zu tadeln; brav 
mein Sohn!“ wiederholte er, ihn auf die Schulter klo— 
pfend. „um ſo freudiger bringe ich dir die Nachricht, 
daß meine Ehefrau meinen Bitten nachgegeben, dich in 
ihr Haus aufgenommen hat und dieſer wackre Burſche 
hier, Hugo Varnthaler von Augsburg, in ſeinem Stuͤb⸗ 
chen dir als Schlafgeſelle ein Plaͤtzchen einraͤumen will. 
Er iſt ein wackrer Juͤngling, an Jahren, an Erfahrung, 
an Kenntniſſen dir voraus; du kannſt ihm in Allem 
folgen; er wird dir überall ein gutes Muſter ſeyn. Und 
nun ſei mir in meinem Hauſe willkommen, Johannes! 
dein Wandel möge ſtets fo fromm ſeyn wie dein Eins 
tritt, und die Kunſt dich ſtets ſo begeiſtern, als der An— 
blick jener Madonna. Hugo!“ wendete er ſich zu dem 
Schlafgeſellen, „fuͤhre ihn auf dein Zimmer, und du, 
Anna, ſorge fuͤr ein gutes Vesperbrod; wer weiß, ob 
der arme Junge zu Mittage gegeſſen hat, und dann 
geht zu der Mutter.“ a 

Hugo gab ſeinem Kameraden die Hand und da er 
fie in der feinen zittern fühlte, ſprach er ihm Muth ein, 
während die funfzehnjaͤhrige Anna laͤchelnd die Treppe 
hinab ln die Küche ſprang, um das Noͤthige zum Vesper 
brodte zu beſorgen. Johannes trat in das kleine Käms 
merchen ein, wo er, von Sehnſucht und Kunſtſinn ges 
trieben, die Zeit der Lehre verbringen ſollte. 

„Johannes,“ ſagte Hugo, als ſie auf dem Zimmer 
allein waren, „da ich mich einmal durch des Meiſters 
Wunſch und durch dein frommes Geſicht habe bewegen 
laſſen, aus meiner gewohnten einſamen Lebensweiſe her— 
auszutreten und mein Stuͤbchen mit dir zu theilen, ſo 
halte ich es auch für Pflicht, mich freundlich deiner ans 
zunehmen und dich von Allem zu unterrichten, was hier 
im Haufe Gebrauch iſt und dich mit Offenheit zu wars 
nen, wenn ich Gelegenheit dazu foͤnde. — Wiſſe, von 
der Gattin des Meiſters haͤngt das ganze Hausweſen 
ab; ſie iſt eine ehrwuͤrdige Matrone, fromm und gut, 
aber wie alle Hausfrauen, in gewiſſem Alter, eigen und 
mit Strenge auf die gewohnten Gebraͤuche haltend. 
Keiner darf am Tiſche fehlen; wenn um neun Uhr die 
Hausthuͤr geſchloſſen wird, muß Jeder zu Hauſe und 
um zehn Uhr jedes Licht ausgeloͤſcht ſeyn. Tobenden 
Lärm, ſchallende Freude liebt ſie nicht; ſittlicher Geſang 
iſt wohl in der Stille erlaubt. Ihr zur Seite ſteht 
Anna, ein liebes, herrliches Geſchoͤpf.“ 
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Die Thür öffnete ſich; Anna trat, von einer Magd 
begleitet, herein, ſetzte das Vesperbrod auf den Tiſch 
und lud Johannes ein, zuzulangen, oͤffnete den Deckel 
des zinnernen Kruges und reichte ihn dem Fremdling, 
der dankend dem Maͤdchen feſt in's Auge ſah. 

Anna ſetzte ſich ihm gegenuͤber, neckte Hugo, daß 
er, ein Einſiedler, ſich einen Geſellen genommen und 
nun die Klauſe wohl ferner ihr nicht verſchloſſen ſeyn 
würde, betrachtete dann, während Johannes aß, ihn ges 
nau und ſchien endlich fo in fein Anſchauen vertieft, 
daß man hatte glauben konnen, auch in ihrer Seele 
haͤtte der Anblick des Juͤnglings ein Ideal hervorgeru— 
fen. Doch die ernſte Stimmung dauerte nicht lange. 
Sie nahm die Laute von der Wand und das froͤhliche 
Laͤcheln ihres Mundes und der heitere Blick zeigten, 
daß dieſes froͤbliche Kind mit unbefangenem Sinne in 
das Alter der Jungfrau uͤbertrete. 

„Soll ich zu eurem Vesperbrodte ein Liedchen ſin⸗ 
gen, Johannes?“ frug ſie freundlich. a 

„Wenn ihr wollt, ſo werde ich euch dankbar dafuͤr 
ſeyn,“ erwiederte Johannes. 5 

Sie begann: 

Kommt der Frühling gezogen 
Kommen die Böglell Lege, 
Gruͤnend belebt ſich die Flur. 
Si in a 
Seiner Mutter Natur. er 
Kommt der Frühling gezoge 
Kommt auch pie eiche geflogen, 
Mit ihr das Leben der Luft. 
Schelmiſch ſich ſchaukelnd auf Roſen, 
Druckt unter ſchmeichelndem Koſen 
Sie den Pfeil in die Bruſt. 

Doch iſt der ‚Frühling entflo 
Fuͤhlet noch n das Hege 
Unfre verwundete Bruſt; 8 
Und mit unendlichem Sehnen 
Rollen die lindernden Thraͤnen, 
Hin das Leben der Luft. f 

Hell lachte Hugo auf, als Anna das Lied beendet. 
„Nun, was lacht ihr?“ frug Anna zuͤrnend, „gefallt 
euch mein Liedchen nicht, ſo ſingt euch ein andres, mir 
quoll es aus dem Herzen.“ 5 

„Das eben iſt es, was ich belache,“ erwiederte 
Hugo. „Wenn ihr dem Fruͤhling ſingt, den Voͤglein, 
welche angeflattert kommen, das Veilchen und die Roſe 
begrüßt, fo finde ich es natürlich; aber daß ihr von der 
Liebe ſingt, von ihren Pfeilen und der Luſt des Lebens, 
darüber muß ich lächeln; denn das verſteht ihr nicht, 
und wohl euch!“ 

„Meint ihr?“ erwiederte Anna empfindlich, legte 
die Laute nieder, und da Johannes aufgeſtanden war, 
packte ſie Teller und Krug wieder zuſammen, gruͤßte den 
neuen Gaſt und verließ ſchmollend das Zimmer. 

„Komm', Johannes,“ ſagte Hugo nach einer Pauſe, 
„es wird Zeit, dich der Mutter vorzuſtellen.“ 

Johannes ſtand auf und folgte. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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in Hofnarr ſuchte in der Faſtenzeit Abſolution 
fuͤr 50 8 Fleiſch, welches ihm an einem Zahne 
hangen geblieben el, und welches er hinunterſchlucken 
wolle. Als er ſie erhalten hatte, wies er auf einen 
Schinken, der an einem Schwelnszahne aufgehangen 


war. — 


Ein Richter, ein Offizier und ein Geiſtlicher kamen 
mit der Poſt in einer kleinen Stadt an, deren Poſthaus 
zugleich den Gaſthof vorſtellte. Die Reiſenden fanden 
aber nur ein Bett vor, welches ein Jeder derſelben gern 
zu beſitzen wuͤnſchte; Keiner wollte auf der Streu 
chlafen. 
g er Wirth 1 W um zu entſcheiden, 
das Bett zuzutheilen ſei. 

I” „Ich ieh Jahre in N. in Garniſon ge— 
legen!“ rief der Offizier. — „Ich habe zwanzig Jahre 
dem Gerichte zu N. vorgeſeſſen!“ ſagte der Richter. — 
„Mit Erlaubniß, meine Herren! ich habe fünfundzwans 
zig Jahre dem Predigtamte vorgeſtanden!“ entgegnete 


d iſtliche. 
8 8 iſt ja der Streit auf einmal geſchlichtet!“ 


ergänzte der Wirth. — „Sie, Herr Hauptmann, haben 
funfzehn Jahre gelegen; Sie, Herr Richter, zwanzig 
Jahre geſeſſen; der Herr Paſtor aber hat fünfunds 
zwanzig Jahre geſtanden; ihm gebuͤhrt daher mit 
Fug und Recht das Bett.“ j 

Von einem ſchlechten Maler wurde verlangt, daß 
er in einem Zimmer den Durchgang der Kinder Sfrael 
durchs rothe Meer malen ſollte. Er beſchmierte die 
Wand mit rother Farbe von oben bis unten, ließ aber 
alle uͤbrigen zur Geſchichte gehoͤrigen Figuren weg. Als 
der Herr des Hauſes dieſes ſah, ſo frug er ihn: Wo 
ſind denn die Kinder Iſrael? — „Die ſind ſchon uͤbers 
rothe Meer hinuͤber.“ — Aber wo ſind denn die Egyp⸗ 
ter? — „Die ſind alle erſoffen.“ 

Einige Studenten kamen durch eine kleine preußl⸗ 
ſche Stadt. Der Thorſchreiber wollte ſie alſo ſeiner 
Schuldigkeit gemäß examintren. Der Erſte ſagte: Ich 
heiße Mund. Der Zweite: Ich heiße Maul. — 
Der Thorſchreiber, welcher nun wohl merkte, daß fie 
ihn foppen wollten, verſetzte: „den Dritten, meine 
Herren, will ich nur gleich dazuſchreiben; der wird wohl 
Maulaffe heißen.“ 


—— 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 8. Octbr. 1836. 


tl. Sg.] Pf. | Rt. Sg. J Pf. 
Weizen der Schfl. 1 41 — Erbſen 3 74 4 1 1 — 
— — . 199 (Kartoffeln.. — 9 — 
Gerſte . .- 159 eu, der Str, | — 16 6 
Hafer. „„ 2 2 1121 — Stroh, das Schk. 216 3 


— — 
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Saas 


Zur Erinnerung 
an den 
zu Hamburg an einem bösartigen Huſten 
und Nervenfieber, im Alter von 25 Jah 
ren 9 Monaten verſtorbenen Inſtru⸗ 
mentenmacher-Geſellen 


Heinrich Robert Unger. 


Gewidmet 
von 2 


H. W. 


Toͤne leiſe, heil'ge Klage, 

Um dies ſtille, theure Grab; 
Denn im Fruͤhling noch der Tage 
Brach die Lebensbluͤthe ab, 

Um in mild'rer Sonne Gluͤhn 
Jenſeits ſchoͤner fortzubluͤhn. 


Vater uͤber jenen Sternen, 

Sende Troͤſtung uns herab; 
Strahl' aus deinen Sonnenfernen 
Himmelsfrieden um dies Grab. 
Laß dein Angeſicht uns ſehn, 

Daß im Schmerz wir nicht vergehn. 


Horcht — es lispeln in den Luͤften 
Geiſterſtimmen Wiederſehn! 

Und hoch uͤber dieſen Gruͤften 
Toͤnt es heilig: Auferſtehn! 

Friede heißt der Todten Ruh', 
Selig, Theurer! biſt auch Du. 


* 


= 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 20. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 uhr .. Herr Probſt Teichmann. 


Vormittag 8 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 20. Oetbr., Vormittag 81 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. f 


To des falle. 

Den 9. Oetober zu Oels, die einzige Tochter des 
Schneidermeiſter Herrn Friedrich Auguſt Kroh, Au— 
guſte Juliane Mathilde, an Unterleibsentzuͤndung, alt 
12 J. 3 M. 2 T. 

— 
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Etablissement. 
1 Einem hohen Adel und geehrten publ. 
kum gebe ich mir die Ehre ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich mich als Buchbinder und Ga— 
lanteriearbeiter hierorts niedergelaſſen habe, 
Ur und für geneigte Aufträge jederzeit die beftel 
7 und billigſte Bedienung verſpreche. 
Oels, den 12. Oetober 1836. 
Robert Wiesner. 


Wohnhaft auf der Louiſenſtraße, bei dem 
Seilermeiſter Herrn Wale eker 


re 2 N? 
2 55 1 ee = es 
925 Etabliſſement. ER 
Daß ich mich als Schloſſer am hieſigen Orte X 
anfaͤßig gemacht habe, verfehle ich nicht, einem 5 
hochzuverehrenden Publikum ganz ergebenſt ans 925 
ige du Gleichzeitig erſuche um guͤtige na, 
traͤge fuͤr alle in mein Fach gehoͤrende Arbeiten, 
indem ich die groͤßtmoͤglichſte Aceurateſſe, ver- 
bunden mit prompter Bedienung und billigen 
Preiſen, verſpreche. 32 
Oels, den 12. October 1836, x 


= Fr. Heinzelmann. 8 
Wohnhaft auf der ge, Mariengaſſe No. 185, 


beim Kammmacher Herrn Wellenreither. 


EN de be 
e ans 
Sukanannannnnunune 
8 Ergebene Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hier⸗ 

G durch ergebenſt an, daß ich die hierorts, an der 
G kleinen Trebnitzer -und kleinen Martenſtraßenecke & 

gelegene Baͤckerel uͤbernommen habe. Um guͤtige 
8 Abnahme melner Backwaaren bitte ich ergebenſt. @ 


Oels, den 12. Oetober 1836. 
® Zilsdorf. 8 
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— — — — — . 
| Wohnungs veränderung. 
3 Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum, $ 
wie auch meinen ſehr geſchaͤtzten Kunden zeige ich 5 
(gebenſt au, wie ich vom iſten d. M. ab in dem! 
Hauſe des Schankwirth Herrn Krauſe, auf der 
gEouifengafie No. 259 wohne, und bitte, das mir 
bisher geſchenkte guͤtige Vertrauen auch auf mein 
neues Lokal freundlichſt uͤbertragen zu wollen. 

Oels, den 6. October 1836. 5 


HKursch, 
Lleidermacher fuͤr Wer für Herren.) 


c — — — 


r — — — 
Zu vermiethen. 
N In meinem Haufe iſt eine aus vier freundlichen 
Zimmern und Kochgelegenheit ꝛc. beſtehende Wohnung 
mit und ohne Stallung zu mehreren Pferden uhr 
Wagenſchuppen, vom I. Januar 1837 ab, zu vers 
miethen. 
| Oels, den 12. October 1836. 


Schwebs. 


— — — — 


0 — — —— ee — —-—„᷑— — — —— — —— 
Ein ſehr anſtaͤndiges Unterkommen fuͤr einen oder 
zwei junge Leute, die das hiefige Gymnaſtum beſuchen 
wollen, weiſet nach 
der Kaufmann Rosstäuscher 
in Oels. 


2 


— — — 


Pe, 
N Holz⸗Verkauf. 

N Erlenes Scheitholz, völlig ausgetrocknet und gut 
geſetzt, die rheinlaͤndiſche Klafter zu 2 Thlr. 15 Sgr., 
iſt zu haben auf dem Dominium Spahlitz. Beſtel⸗ 
lungen nimmt der daſige Wirthſchaftsbeamte an. 

— —— — — 


nn — 
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— 
Poerloren! 

N Es ift am Sonntage, den 9. Oetober, früh von 
8 bis 10 Uhr, auf der Straße von Oels nach Groß⸗ 
Ellguth, eine lange Schnur Faͤſſelgranaten, zwiſchen 
welchen Goldperlen gefaͤdelt waren, verloren gegangen. 
Dem ehrlichen Finder derſelben wird eine Belohnung 

Dan 1 Thaler gegeben, wenn er. fie in der Expedition 

ödieſes Blattes abgiebt. 


8 TE _ 


— 


Es iſt von mehreren hieſigen reſp. Correſpondenten und Zeitungs⸗Intereſſenten der Wunſch ge⸗ 
aͤußert worden, da jetzt die Poſt aus Breslau taͤglich des Abends hier ankommt, noch an denſelben 
Abenden Briefe und Zeitungen empfangen zu koͤnnen, was mich zu der Erklaͤrung veranlaßt, wie ich 
ſehr gern bereit bin, alle Abende, mit vorläufiger Ausnahme der Dienſtags⸗ und Freitagsabende, an 


welchen die Expedition der abgehenden Poſten es mir nicht geſtattet, 


mich ſo bereitwillig zu zeigen, 


Briefe und Zeitungen zu verabfolgen, wenn vor und nach 83 Uhr darnach geſandt wird. 


Oels, den 10. Detober 1836. 


schvwebs, 
Königl. Poſt⸗Adminiſtrator. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 42. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 


Nöthige Erklärung. 


Die Bellage des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum 
Oels, No. 40, faͤngt mit: 


„Narrenſtreichen unſerer Zeit“ 


an, die Herr Traugott Oſtermann Über das De 
catiren des Tuches hingeklext hat. 

Wahrlich, ein ſolches Machwerk iſt gewiß der 
duͤmmſte Streich! Herr Oſtermann haͤtte wahrhaftig 
kluͤger gethan, erſt näher zu überlegen, welches Unheil 
denen damit Betheiligten angerichtet wird, und daß es 
nicht erlaubt iſt, Andern wiſſentlich zu ſchaden; über: 
dem aber wuͤrde es ſich beſſer geziemt haben, wenn Herr 
Oſtermann wenigſtens mit Ausnahme ſeine Weisheit 
ausgekramt hätte; denn Herr O. iſt offenbar von gewal⸗ 
tigem Irrthum befangen, und ſeine Behauptung iſt nur 
eine fingirte, wenn er vermeint, das Decativen des Tu⸗ 
ches ſei ſchaͤdlich und verderblich, und daß das Tuch 
verbrannt werde. 

Mit nichten! Herr O. hat gewiß nicht gewußt, 
daß Tuch Decatir-Anſtalten ſchon ſeit länger als funf⸗ 
zig Jahren exiſtiren, und daß in jetzigen Zeiten das 
Tuch nicht mehr durch Feuer, vermittelſt eiſerner Platz 
ten, ſondern groͤßtentheils mit Dampf decatirt wird. 
Letztere Methode iſt, wie ſelbſt die Vernunft lehrt, gut, 
fie hat ſich zeither ſtets uberall bewährt gefunden und 
iſt von Sachkundigen als durchaus nicht ſchaͤdlich, zum 
Verbrennen des Tuches niemals ſich eignend, anerkannt 
worden, und koͤnnen wir Jedermann verſichern, daß, 
wer in ſolche Decatlr-Anſtalten fein Tuch giebt, das; 
ſelbe gewiß unverdorben, vielmehr in einem beſſern und 
ſchoͤnern Zuſtande zuruͤckerhalten und vom ferneren Des 
catiren durch unberufene Sprecher ſich nicht abſchrecken 
laſſen wird, weil es Anſtalten giebt, wo mit unſchaͤdli⸗ 


chem Dampf, bei andern aber auch mit Feuer, vermit⸗ 


elſt eiſerner Platten, decatirt wird. 

2 En 4 Belehrung und Darnachachtung für Hrn. 
Oſtermann; wir hoffen, daß derſelbe ſeinen abnormen 
Vortrag bei Zeiten, als zu unrecht angebracht, widerru⸗ 
fen, die Tuchdecatir-Anſtalten aber Überhaupt ungeſcho— 
ren laſſen wird. 


Mehrere Damp fs Decatiranftalten « Beſitzer. 


14. 


October 1836, 


— 


Lokales. 


Ueber das Brautſchauen. 


Der in No. 32 des Oelsner Wochenblattes enthal- 
tene Aufſatz: „Ein Wort zu ſeiner Zeit und am rechten 
Orte, von C. 3.“ ſpricht ſich mit gerechtem Unwillen 
über das Ungebuͤhrliche des Brautſchauens aus. — Auch 
hier, in dem lieben Trebnitz, herrſcht dieſe Sucht uͤber 
die Maaßen und ſo manchen Frauen und Maͤdchen iſt 
dieſelbe fo zum Beduͤrfniß geworden, daß fie krank wuͤr⸗ 
den, wenn eine Trauung vor ſich ginge, der ſie nicht 
beiwohnen koͤnnten. Beſonders iſt von dieſer Sucht 
eine bereits alternde, wohlbeleibte Jungfrau befallen. 
Bei jeder Trauung eines buͤrgerlichen Paares oder ſonſt 
einer Copulation von Belang, iſt fie gewiß als Zufchaues 
rin gegenwärtig, Dagegen wäre an und für ſich nichts 
einzuwenden, wenn fie den der heiligen Staͤtte und der 
feierlichen Handlung gebuͤhrenden Anſtand beobachtete; 
aber man ſehe ſie!! — alt und erfahren im Brautſchauen, 
muſtert fie mit freundlich lächelnder Miene die zitternde 
Braut, die, um Schonung bittend, ſie anblickt; denn 
ſie, die Schauende, ſteht faſt zunaͤchſt der Braut. — 
Die Muſterung geſchieht von Kopf bis zu Fuß, nichts 
bleibt dabei uͤbrig und dann wird, zum Schrecken der 
armen Braut, das Urtel uͤber ſie ſchier ganz laut gefaͤllt, 
das um ſo haͤrter wird, wenn der Braͤutigam huͤbſch iſt. 
Es fehlt nicht viel, daß die ſchauende Jungfrau die 
Fragen an die Braut richtet: was die Elle Zeug zu ih⸗ 


rem Brautkleide gekoſtet? wer das Kleid gefertigt? ob 


die Trau- und Ohrringe und der Halsſchmuck acht und 
wie viel am Werthe find? zꝛc. Nicht zu grell iſt diefe 
Aufſtellung; es fehlen derſelben noch manche gehoͤrte, 
muͤndliche Aeußerungen der brautſchauenden Jungfrau, 
die hier niederzuſchreiben das Schaam- und Sittlichkeits⸗ 
gefuͤhl verbietet. 

Leider giebt es auch Frauen, die dieſer Jungfrau 
zur Seite zu fielen find, die, beifaͤlllg laͤchelnd, die 
ſchaͤndlichen Aeußerungen und Urtheile mit anhoͤren. — 
Auch ſogenannte Fraͤuleins giebt es, welche die alternde 
Jungfrau ſich als Vorbild nehmen, und ſomit von ſich 
erwarten laſſen, daß fie, als willige Schülerinnen, dieſe 
dereinſt in der edlen Kunſt des Schandfleckens uͤbertref⸗ 
fen werden, 
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Vor ungefähr einem Jahre wurde die eine Tochter 
des juͤdiſchen Handelsmannes, Herrn G.. . . . getraut. 
Der Tempel war faſt uͤberfuͤllt mit Schauenden. Wel⸗ 
cher Unfug hier von vielen der darunter befindlichen 
Mädchen verübt wurde, läßt ſich nicht hinlänglich ſchil, 
dern; daß derſelbe jedoch empoͤrend und jedes Zartgefühl 
verletzend geweſen ſeyn muß, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß, als neulich die Tochter des Kaufmann Hrn. 


F. . d getraut wurde, ein Polizeidiener und Gensd' arm 


em gottgeweihten Tempel aufgeſtellt waren, welche 
* pe Befehl hatten, kein chriſtliches Mädchen 
einzulaſſen. O, der Schande! — 

Gewiß hat die hochwuͤrdige Geiſtlichkeit es an ern⸗ 
ften, dringenden Ermahnungen zur Abſtellung des fo 
ausgearteten Brautſchauens nicht fehlen laſſen; aber 
dieſen Ermahnungen wird ja kein Gehoͤr gegeben! — 
Wie kann dem auch anders ſeyn? Betrachten ja doch 
fo manche Frauen und Mädchen das Haus Gottes als 
einen Ort, wo ſie ihren, oftmals noch ſchuldigen Staat 
in Kleidern, Hauben, Huͤten und Schmuck zur Schau 
tragen und ihre Nebenmenſchen hoͤhnend verunglimpfen 
können. — O! ihr lieben Frauen und Mädchen! geht 
doch in euch; noch iſt eure Heilung von dem Unſinne 
des Brautſchauens moͤglich!! — Aber fuͤr die betagte 
liebenswuͤrdige Jungfrau iſt nur die einzige Kur uͤbrig: 
„man gebe ihr einen Mann, der feſte, kernige Begriffe 
von den Demonſtrationen der Liebe und ein tuͤchtiges 


Sprachorgan hat!“ — K. 


Beim Koͤnigl. Domainen⸗Amts Vorwerk Bentkau 
brachte eine Stute Zwillingsfohlen zur Welt, wovon eis 
nes todt war und das andere kurz darauf ſtarb. 


rage.) Kann man denn fein Ehrenwort viel 
fach wiederholend verpfänden, wenn man ſolches vom 
erſten Pfande noch nicht ausgeloͤſ't hat? — Ich glaube, 
wer es einmal verpfändet und nicht wieder ausloͤſ't, der 
hat gar kein Ehrenwort mehr. — a 


Queerleſungen. 


Der beliebte Redner in O. IE — — zum drittens 
male, veruͤbten Diebſtahls wegen, auf 6 Wochen zum 
Gaſſenkehren verurtheilt worden. 

Um dem allgemeinen Elende durch dienliche Maaß⸗ 
regeln abzuhelfen, ſehen wir uns genoͤthigt — — bevor⸗ 
ſtehenden Winter alle Sonntage einen Maskenball zu 
geben. Billets ſind zu haben bei der Obſtfrau unter 
dem Schwibbogen. 

. Die Tugend des weiblichen Geſchlechts hat in un⸗ 
ſern Tagen — — einen gewaltigen Riß bekommen. 
Die ſichtbare Oeffnung iſt ſechs Zoll breit. 

Es ſollen am 13. d. M. oͤffentlich verſteigert wer⸗ 

den — — die eheliche Treue und das haͤusliche Gluͤck. 


1 


Geſtern iſt die neue Saͤngerin N. das erſte Mal 
mit vielem Beifall aufgetreten — — man konnte ihr 
Gebruͤll im naͤchſten Dorfe deutlich hoͤren. 


Es find hier durch nach Breslau eine große Menge 
friſcher Heeringe gegangen — — der Graf hatte fie zu 
dieſem Zwecke ganz neu in Roſataffent kleiden laſſen. 


Der Viehhaͤndler P. hat das Privilegium erhalten, 
auf allen Roßmaͤrkten — — die neueſten phlloſophiſchen 
Syſteme auf das Unwiderſprechlichſte zu widerlegen. 


Unſere eheliche Verbindung machen wir allen unſern 
Freunden und Verwandten ergebenft bekannt, und vers 
bitten uns — — alle Beileidsbezeigungen. Wir ver⸗ 
loren die koſtbarſten Kleinode auf Erden in der Nacht 
zwiſchen 1 und 2 Uhr. ; 


Er drang fo muthig in feinen Gegner ein, und 
verſetzte ihm einen ſolchen Stich, daß er — — vierzehn 
Tage darauf von 2 gefunden Knaben glücklich entbun⸗ 


den wurde. 
(Wird fortgeſetzt.) 
— —— 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 8. October 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter Hr 00 + — Rthlr. 92 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl 1 Rthlr. 14 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffelnn .. . . — Kthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 Kthlr. 4 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . — Rthir. 18 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .. KRthlr. 16 Sgr. 
Der Scheffel Hafer u . — Rthlr. 12 Sgr. 
Das Stuͤck Garn Rthlr. 16 Sgr. 
Das Pfund Flachs... thlr. 22Sgr. 
Das Fuder Brennholz.... . — Kthlr. 16 Sgr. 


Jau fate. 
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* 
arnung. 
Da ich mich in meinem jetzigen neu erbauten 22 
Lokale recht wohl befinde, und auch mein Nah: 
„ rungszweiggegen ſonſt ſich nicht verringert hat, 
0 rathe ich Jedem, hauptſaͤchlich aber Einem, 
75 ſich aller mir nachtheiligen Aeußerungen und 
82 Verbreitung von falſchen Geruͤchten, bier, wie 
in der Ferne, zu enthalten, da ich andernfalls 
im geſetzlichen Wege meinen Ruf und meinen 
„ Erwerbsbetrieb zu ſichern wiſſen werde. — Ein 
Jeder kehre vor feiner Thür! — 
885 Trebnitz, den 10. October 1836. 


Der Kaufmann Werner. 
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